Kommentar:

Die Breite der Wissenschaft – eine Kraft für den Sport

Willi Daume hat bereits 1950 lange vor der allmählichen Etablierung der Sportwissenschaft kritische Berater und Freunde aus unterschiedlichen Zweigen der Wissenschaft zu sich gerufen. Und sie kamen und erweiterten das Blickfeld und die Zugänge. Als ein Modell für übergreifenden Dialog und distanzierte Auseinandersetzung von Sport und Wissenschaften steht noch heute der Kongress anlässlich der Olympischen Spiele 1972 in München. 

Indes, Johannes Eulering hat auch schon vor Jahren die mangelnde Bedeutung der Sportwissenschaft am sozialen Diskurs beklagt. Die wenigen, meist eher publicitywirksamen Ausnahmen, wie die Dopinganalytik, bestätigen diese Erfahrung: Sportwissenschaft ist in der Öffentlichkeit kaum präsent. Zieht sie sich in einen Elfenbeinturm zurück, während gleichzeitig Entwicklungen auf den Sport zukommen oder ihn schon erfasst haben, die den Erfahrungs- und Methodenreichtum anderer Wissenschaften nachgerade verlangen? 

Denken wir an die Informations- oder Nanotechnologie, an die Hirnforschung oder die künstliche Intelligenz, an die Pharmakologie mit ihren neuen Manipulationsprodukten oder an die Gentechnologie mit dem roboterhaften Homunculus aus der Retorte, wie er in großen Lettern von den Medien als hereinbrechende Gefahr an die Wand gemalt wird. Auf diesen Feldern muss der Sport auf jene aktiven Wissenschaftszweige zurückgreifen, die mit Sport üblicherweise wenig zu tun haben. Gleiches gilt unverändert für ethische und juristische Fragen, die aus der Sportwissenschaft kaum zu beantworten sind. Ein Beispiel für solche neuen Zugänge: Ein Wirtschaftsgeograph befasst sich mit den Wirkungen von Sportgroßveranstaltungen. 

Die traditionelle Sportwissenschaft – so scheint es – muss sich auf die Quellen zurückbesinnen. Sie muss sich dem belebenden Austausch von Personal und Methoden mit den Mutterdisziplinen öffnen, um ihre Ressourcen aufzufrischen, Neuland zu entdecken und ebenso wie die Spitzensportler im globalen Wettbewerb der Scientifical Community, der Wissenschaftsgemeinschaft, auf hohem Niveau mithalten zu können. Vom spürbaren Beitrag zum sozialen Diskurs ganz zu schweigen. 

Dr. Hans-Dieter Krebs

Es kündigt sich eine Schulsport-Offensive an 

Kultusministerkonferenz will Vorhaben des Sports unterstützen

(DSB PRESSE) Unter der Leitung von Thomas Halder, dem neuen Vorsitzenden der Kommission „Sport“ der Kultusministerkonferenz (KMK), tagte die Kontaktkommission zwischen dem Deutschen Sportbund (DSB) und der KMK in Ostfildern bei Stuttgart, um sich über aktuelle Themen im Bereich des Schulsports auszutauschen und diverse Abstimmungen vorzunehmen. Diskussionsschwerpunkte der 21. Sitzung bildeten vor allem die Themen „Schulsportpreis des DSB“, „Untersuchung zur aktuellen Situation des Schulsports in Deutschland“‚ „WIAD-Studie 2003’, „Talentwettbewerbe im Bundeswettbewerb der Schulen JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA“ und „Ganztägige Betreuungsangebote an den Schulen“. 

Bezüglich des DSB-Schulsportpreises und der „Untersuchung zur aktuellen Situation des Schulsports in Deutschland“ bekräftigte die KMK ihre Bereitschaft, beide Vorhaben zu unterstützen und entsprechend zu begleiten. Hinsichtlich der alarmierenden Ergebnisse der WIAD-Studie 2003 über die sportmotorische Leistungsfähigkeit der 6 - 18-Jährigen beschlossen die Vertreter der Kontaktkommission, insbesondere die Eltern und Schulleiterinnen und Schulleiter auf die Bewegungsarmut und den sich daraus ergebenden Konsequenzen für Kinder und Jugendliche verstärkt aufmerksam zu machen und darüber hinaus für eine stetige Bewegungsmotivation zu sensibilisieren. Darüber hinaus einigte sich die Kontaktkommission darauf, bis zum nächsten Jahr eine gemeinsame Kampagne zu starten, die darauf abzielen soll, über die Möglichkeiten der Schule (Schülermentorenprogramme, Übungsleiterausbildung für Schüler etc.) engagierte Jugendliche für bestimmte Führungsaufgaben im Sportverein vorzubereiten und an diese heranzuführen.

Um die geplanten Talentwettbewerbe im Bundeswettbewerb der Schulen JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA nach der abgeschlossenen Konzeptionsphase erproben zu können, wird nun seitens der Länder geprüft werden, ob an einzelnen Schulen modellhaft diese Talentwettbewerbe in verschiedenen Sportarten durchgeführt werden können. Vorliegende Konzepte über 13 verschiedene Sportarten werden dazu interessierten Schulen bereitgestellt. Bislang konnte lediglich der Fußballtalentwettbewerb in der Pilotphase erfolgreich umgesetzt werden.

Im Zuge der zunehmenden Einrichtung von Ganztagsschulen bestehen aus Sicht der KMK und des DSB für den organisierten Sport große Chancen, im Rahmen einer Ganztagsbetreuung eine entsprechende Vielfalt von Spiel- und Sportangeboten einbringen und Kooperationen zwischen Schulen und Vereinen weiter ausbauen zu können. 

Mit dem Sport zur Kostendämpfung im Gesundheitswesen?

Präventionsgesetz ist noch in der Warteschleife

(DSB PRESSE Das von der Bundesregierung geplante und mehrfach angekündigte Präventionsgesetz steht noch in den Sternen. Vor einem Monat noch hieß es im Deutschen Bundestag: Das neue Gesetz sollte in diesem Sommer vom Parlament verabschiedet werden. Vor drei Wochen dann: Es komme im Herbst und müsste am 1. Januar 2004 in Kraft treten. Nach Informationen des Deutschlandfunks sind Grund für die zeitliche Verzögerung „bürokratische, gesetzestechnische und parlamentarische Formalien“. Winfried Hermann, sportpolitischer Sprecher von Bündnis 90/Die Grünen, meint dennoch: „Es kann klappen. Das wird auch davon abhängen, inwieweit der Bundesrat, der dann sicherlich beteiligt sein wird, mitspielt. Wenn er mitspielt, kann es gelingen, dass wir zum 1. Januar 2004 das Gesetz in Kraft treten kann.“

Klaus Riegert, der Sportsprecher von CDU/CSU, schwankt. Eigentlich bräuchte man gar kein Präventionsgesetz, erklärte der Abgeordnete: „Ich selber bin bei der Gesetzesgläubigkeit immer sehr skeptisch.“ Ein „gutes Präventionsgesetz“ sei momentan nicht machbar. „Dann müsste man viel Geld in die Hand nehmen und auch über die staatlichen Ebenen in Länderkompetenzen eingreifen. Nichtsdestotrotz muss man dafür sorgen, dass innerhalb des Gesundheitssystems mehr für Prävention getan wird. Dazu braucht man aus meiner Sicht nicht unbedingt ein Gesetz.“

Riegert schlägt vor, den bestehenden Paragraphen 20 des Sozialgesetzbuches/Fünftes Buch, der die Gesundheitsvorsorge als Soll-Bestimmung vorsieht, zu ergänzen und zu konkretisieren. Dabei sollte ein neuer Modus für Präventionsleistungen festgeschrieben werden, den der organisierte Sport anbieten könne und wolle. Dies reiche aus, so Klaus Riegert: „Hauptsache, die Krankenkassen zahlen, Hauptsache, es passiert endlich etwas.“

Im Deutschen Bundestag ist man sich einig: Die Forderungen des Deutschen Sportbundes (DSB) werden als gangbarer Weg begrüßt. Ein Euro 50 Cent sollen für jedes Mitglied der gesetzlichen Krankenkasse freigemacht werden. Pro Jahr. Multipliziert mit 70 Millionen Versicherten. Das macht 105 Millionen Euro insgesamt. Mit dieser Jahressumme, die von den gesetzlichen Krankenkassen aufgebracht werden sollen, könnten die Sportvereine flächendeckende Angebote auflegen. Schließlich werden diese wohl nach einer ersten Anlaufphase von fünf Millionen Menschen angenommen werden. „Das DSB-Modell ist stimmig“, hieß es im Sportausschuss des Deutschen Bundestages unisono.

Allerdings: Das Präventionsgesetz – wenn es kommt – droht zu scheitern. Denn das Gesundheitsmodernisierungsgesetz, das Ministerin Ulla Schmidt als erstes Päckchen der Agenda 2010 eingebracht hat und das am 8. Juli in einer Sondersitzung des Parlaments verabschiedet werden soll, ist wahrscheinlich Makulatur. Wie bekannt, wollen die unionsgeführten Länder im Bundesrat ein Stopp-Zeichen verfügen. Wenn dieses Basisgesetz scheitert, dann sei auch das Folgegesetz, das Präventionsgesetz, vom Tisch, befürchten die Sportpolitiker. Im Entwurf des Gesundheitsmodernisierungsgesetzes stehen gerade einmal drei Zeilen über die Prävention – außerhalb der normativen Regelungen. 

Reinhold Hemker, SPD-Bundestagsabgeordneter, kritisiert, dass es mit dem Präventionsgesetz „schon viel zu lange dauert“. Ein Referentenentwurf müsse endlich her: „Die Gespräche, die wir in den letzten Wochen geführt haben, deuten auch an, dass man daran arbeitet. Jetzt muss nur noch etwas Druck gemacht werden, dass auch bald ein entsprechender Gesetzentwurf auf dem Tisch ist.“

SPD und Grüne legten am 4. Juni im Sportausschuss einen Antrag vor, der ein Präventionsgesetz fordert. Ein ähnlich lautender FDP-Antrag ist bereits seit drei Monaten im parlamentarischen Geschäftsgang. Die Union hielt sich aus Gründen der Kostendämpfung der Parlamentsarbeit mit einem Antrag bisher zurück. Anfang Juni einigten sich alle Fraktionen darauf, jetzt einen gemeinsamen Antrag zu entwerfen, der Grundsatzpositionen zum Präventionsgesetz enthalten soll. Dieser soll voraussichtlich im September im Plenum beschlossen werden.

Die auch dadurch resultierenden Zeitverzögerungen ärgern den SPD-Abgeordneten  Reinhold Hemker. „Die Gesundheitsinstitute sagen uns, dass mit einem guten Modell von Prävention langfristig 25 bis 30 Prozent der Kassenkosten eingespart werden können“, erklärte der Pfarrer und Pädagoge im Deutschlandfunk. „Das ist ein Faktor, der nicht nur mit der Lebensführung der Menschen, sondern auch mit den Finanzen des Staates und der Kassen zu tun hat.“ Die Schweiz, Österreich und Finnland hätten es mit guten Erfolgen vorgemacht. „Warum das in Deutschland nicht möglich sein soll – das muss man mir erst einmal erklären. Ich gehe davon aus, dass auch die Christdemokraten zustimmen werden. Von der FDP haben wir das Signal ja schon.“

Wann die Bundesregierung das Präventionsgesetz vorlegen wird, ist noch offen. Es ist noch nicht einmal ein Referentenentwurf erarbeitet worden. Es müsse kommen, sagt Winfried Hermann, „weil wir umfassend regeln wollen, wer wie zuständig, verantwortlich ist, was auch staatliche Stellen beitragen sollen, was die Kassen dürfen und was sie sollen.“ Hemker betonte, eine Konkretisierung des Paragraphen 20 SGB V sei nicht genug – besser sei ein „eigenständiges Gesetz, in dem dann auch die Kriterien deutlich festgeschrieben werden müssen, die ja heute nicht ausreichend im Paragraphen 20 enthalten sind“.

Holger Schück

Sportbetreuer des PSV Halle in der Frankfurter Drogenszene

Erfahrungen für das Integrationsprojekt „ANGESAGT“ gesammelt

(DSB PRESSE) Der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, hat am 3. September des letzten Jahres den Präsidenten des Polizeisportvereins Halle, Heinz-Günther Buß, als Verantwortlichen für ein besonderes Integrationsprojekt ausgezeichnet. Seit Mai 2000 arbeiten in dem Integrationsprojekt „ANGESAGT“ des PSV Halle an der Saale drei Teams mit insgesamt 18 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in sozialen Brennpunkten und bieten täglich offene Aktivitäten im Sportbereich wie Boxen, Fußball, Basketball und anderen Ballsportarten an. Die 18 Projektbetreuer, die über ABM-Maßnahmen des örtlichen Arbeitsamtes jeweils für ein Jahr finanziert werden, wollen mit ihren mobilen Sportangeboten jeder Form von Gewalt begegnen und auch dazu beitragen, die Kinder und Jugendlichen von Alkohol und Drogen fern zu halten. Um ihnen bewusst zu machen, wie wichtig ihre Arbeit ist, organisierte Vereinspräsident Heinz-Günther Buß eine Informationsreise nach Frankfurt am Main für die Projektmitarbeiter.

Die Gäste aus Sachsen-Anhalt wurden zunächst beim Deutschen Sportbund und beim Deutschen Fußball-Bund empfangen und nach einer theoretischen Unterweisung von Experten der Frankfurter Kriminalpolizei in kleinen Gruppen in die offene Drogenszene geführt.  Sie erlebten dabei an verschiedenen Stellen der Stadt, unter anderem am Hauptbahnhof und in der Taunus-Anlage, wie sich meist junge Menschen Spritzen setzten und Heroin in öffentlichen Verkehrsräumen konsumierten.

Beim anschließenden Gedankenaustausch mit ihren Frankfurter Gastgebern waren die Sportexperten aus Halle tief erschüttert. „Jetzt bin ich noch mehr motiviert in meiner Arbeit, weil ich vielleicht dazu beitragen kann, dass junge Menschen nicht so weit abrutschen“, sagt Erich Nikoleizig, der sich mit großem Erfolg in Halle um eine Boxgruppe kümmert. Vereinspräsident Heinz-Günther Buß ergänzt: „Wer dieses Elend hier in Frankfurt sieht, weiß, dass die finanziellen Mittel für die ABM-Maßnahmen in Halle an der Saale gut angelegt sind.“ Buß und seine Mitstreiter im Vereinsvorstand müssen immer wieder um die Bewilligung dieser Mittel kämpfen, um das Projekt „ANGESAGT“ weiterführen zu können, obwohl es in einer vom Bundesministerium des Innern herausgegebenen Broschüre als eine zur Nachahmung empfohlene Vereinsinitiative bezeichnet wird. „ANGESAGT“ ist die Abkürzung für „Anstatt Gewalt, hin zu Sport, Action, Gelassenheit, Teamgeist“. Vereinspräsident Buß erläutert, dass das Thema Drogen auch in Halle eine Rolle spielt und dass seine Mitarbeiter deshalb besonders geschult werden sollen: „Wir wollen gegen die Perspektivlosigkeit junger Menschen angehen. Für diese Aufgabe haben wir in Frankfurt wichtige Erfahrungen gesammelt.“

Walter Mirwald

Sportvereine sind Leistungszentren mit großer Bandbreite

Sport tut Deutschland gut – weil Vereine die Voraussetzungen schaffen

(DSB PRESSE) Das Streben zur  sportlichen Leistung bleibt nach wie vor eine der stärksten Antriebskräfte in der Vereinsentwicklung. Zugleich entsprechen die Sportvereine mit der Betreuung von Talenten und Wettkampfinteressierten einer der stärksten Motivationen des Zugangs zum Sport und der Meisterung fortschreitend höherer Anforderungen. „Der Verein ist und bleibt die Keimzelle der Leistungsentwicklung, allen später notwendigen Zentralisierungs- und Konzentrationsbemühungen zum Trotz“, so Ulrich Feldhoff, der für den Leistungssport zuständige Vizepräsident des Deutschen Sportbundes. 

Dabei spielt heute nicht nur das traditionelle Modell der leistungssportlichen Entwicklung im Jugendalter eine Rolle, sondern auch die Liebe, die den längst erwachsenen Breitensportler noch in späteren Jahren dazu motiviert, über das Übliche hinauszuwachsen. Die folgende Liste ist nur ein winziger Ausschnitt all der Erscheinungsformen. Sie will auch nicht die Dokumentierung von Höchstleistung, sondern nur die Vielfalt der Formen spiegeln, mit denen die Vereine dem Antrieb zur normativen oder persönlichen  Bestleistung dienen. Wie vielfältig und attraktiv das leistungsorientierte Angebot von Sportvereinen heute sein kann, zeigen die folgenden 10 Beispiele.

1. Leistung als Teil breiten Engagements: Vielen den Segelsport nahe zu bringen, Natur und Landschaft zu dienen und den Besten die Chance zum Weg nach oben zu ebnen, das ist die dreifache Herausforderung für Deutschlands erfolgreichsten Segelclub, den Yacht Club Berlin-Grünau, der auch die Umwelt-Europaflagge zu seinen Trophäen zählt.

2. Leistung auf ungewohnten Wegen: Ein Alter von über 150 Jahren „schützt „die 1848 gegründete Turngemeinde in Berlin nicht davor, die allerjüngsten Ideen umzusetzen: Das erste Spinning Marathon auf Standrädern, virtuell bergab bergauf bei anfeuernder Musik. 

3. Leistung über den Sport hinaus: Leistungsspitze kann ein Verein auch mit seinen musikalischen Darbietungen erreichen, wie im USC Strausberg die Weltmeisterschaft im Fanfarenzug. Das strahlt jetzt landes- und bundesweit aus.

4. Leistung auf allen Ebenen: Im traditionsreichsten deutschen Hockeyclub, dem Uhlenhorster Hockey-Club, ist die nahtlose Verbindung aller Ausführungsformen des Spiels vom Freizeithockey der Eltern bis zu den Deutschen Meisterschaften auf einer planvollen Jugendarbeit und Nachwuchsförderung aufgebaut.

5. Leistung in jungem Sport: Wie schnell eine junge Sportart zur Tradition werden kann, zeigt der Turn- und Sportverein Griesheim: Triathlon hat in diesem Verein eine besonders fruchtbare Umgebung. Die Resultate können sich sehen lassen und spannen den Bogen vom Juniorenweltmeister zum 74jährigen Landesmeister seiner Klasse.

6. Leistung weit über die Grenzen: Zum größten Jugend-Fußballturnier kommen die jungen Kicker aus dem ganzen Land und über die Grenzen, wenn der Fußballclub Germania Ober-Roden einlädt. Man wird bekannt durch solche Initiativen – und so kann man auch Bayern München und den VFB Stuttgart willkommen heißen.

7. Leistung aus der Integration: Zwei Fliegen sozusagen mit einer Klappe schlagen: das gelang dem Boxclub Gifhorn, der jungen Aussiedlern den Weg der Integration erleichterte und dem Verein vielversprechende Talente brachte.

8. Leistung durch Identität: Das Ringen hat den Pfälzer Ort und den VFK Schifferstadt berühmt gemacht und den Namen mit seinen besten Sportlern um die Welt getragen, z.B. mit 5 Ringern zu den Olympischen Spielen in Sydney. Ein Beispiel dafür, wie der Spitzensport die Identität einer Stadt und einer Region beeinflusst.

9. Leistung durch Vision: Der Name Grenzau ist wohl auf keiner Deutschlandkarte zu finden, aber in der Tischtenniswelt ist der TT Zugbrücke Grenzau ein Juwel, und der Punkt im Westerwald wurde zu einer internationalen Hauptstadt des schnellen Sports. Als Erfolgsprinzipien wirken Menschen mit Vision und das Verbundsystem von Landes- und Bundesstützpunkt mit Gymnasium und Internat.

10. Leistung mit innovativem Einsatz: Mit den Leipziger Treppenläufen, zum Beispiel zur Spitze des Uni-Riesen oder des Völkerschlachtdenkmals wird den Läufern durch den Universitätssportclub Leipzig eine Herausforderung jenseits des Laufs in der Ebene geboten. Leipzig mutiert offenbar, wie sich bei den Treppenläufen schon zeigte, zur Stadt des alternativen Laufens: das trifft auch für die Stundenläufe und für die Paarläufe mit Musik zu, die hier wie in Zwickau und Reichenbach durchgeführt werden.

Prof. Dr. Jürgen Palm

Lanze für die Spitzenleistung – auch jenseits der Medienwirksamkeit

Staatssekretärin Vogt weist Kritik des Bundesrechnungshofes zurück

(DSB PRESSE) Mit deutlichen Worten hat die Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesinnenministerium, Ute Vogt, einen Bericht des Bundesrechnungshofes zurückgewiesen. „Wir können uns nicht ausschließlich an der Medienwirksamkeit orientieren“, erklärte die SPD-Politikerin im Deutschlandfunk. „Medienwirksamkeit im Sport ist oft etwas sehr schnell Vergängliches. Wenn wir nur diejenigen förderten, die medienwirksam sind, dann würden wir niemals erreichen, dass wir auch Sportarten nach vorne bringen, die bislang solide Spitzenleistungen bringen. Insofern ist das Kriterium des Bundesrechnungshofes für uns nicht nachvollziehbar. Es geht darum, sich zu orientieren, welche Sportarten national und international wichtig sind.“

Die Prüfer hatten Umfang und Ausmaß der Spitzensportförderung des Bundes für die  Beschäftigung hauptamtlichen Führungspersonals beanstandet. Das Volumen betrage rund 2,3 Millionen Euro jährlich. Das Ministerium habe in einer Vielzahl von Fällen die Fördergrundsätze nicht beachtet und dabei „mitgliederschwache Verbände mit wenig öffentlichkeitswirksamen Sportarten“ gefördert.

Ute Vogt wies bei der Beratung der Drucksache 15/60 im Sportausschuss des Deutschen Bundestages auf die „bewährte Praxis“ hin: „Wir machen unsere Förderrichtlinien in Zusammenarbeit mit dem DSB, weil wir sportfachlich diese Beratung brauchen. Es ist eine gute Zusammenarbeit. Der Bundesrechnungshof wird es am Ende akzeptieren, wenn er die Besonderheiten des Sports näher kennt als zu dem Zeitpunkt, als er den Bericht geschrieben hat.“

Spitzer erhielt Antidoping-Preis

(DSB PRESSE) Der Berliner Sporthistoriker und Soziologe Giselher Spitzer wurde mit der Heidi-Krieger-Medaille des Doping-Opfer-Hilfe-Vereins ausgezeichnet. In der Laudatio würdigte der ehemalige stellvertretende Sportabteilungsleiter der Landesregierung von Nordrhein-Westfalen, Walfried König, der 51-jährige Spitzer habe mit seiner wissenschaftlichen und publizistischen Arbeit Zivilcourage und Bürgersinn bewiesen. Spitzer, der in den letzten zehn Jahren das flächendeckende DDR-Dopingsystem erforschte, ist der insgesamt dritte Preisträger der Auszeichnung, die vom Doping-Opfer-Hilfe-Verein ausgelobt wird.

DSB-Präsident Manfred von Richthofen dankte dem Wissenschaftler für sein Engagement, die Geheimnisse des DDR-Sports aufzudecken. Spitzer habe in vorbildlicher Art und Weise den schwer geschädigten Dopingopfern zur Seite gestanden.

Übergewichtige Kinder: Kongress des Verbraucherschutzministeriums

(DSB PRESSE) Das Ministerium von Verbraucherschutzministerin Renate Künast (Bündnis 90/Die Grünen) will den Kampf gegen das Übergewicht bei Kindern und Jugendlichen verstärkt angehen. Zum Auftakt für ein mehrjähriges Programm werden am 8. Juli in der Katholischen Akademie in Berlin Experten vor allem aus der Ernährungs-, aber auch aus dem Bewegungsbereich über Strategien beraten und informieren. Prof. Renate Zimmer von der Universität Osnabrück, Spezialistin für frühkindliche Bewegungserziehung und Sport mit Kindern, wird auf dem eintägigen Kongress die Folgen von zu wenig Bewegung für das Körpergewicht erläutern. Der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, hatte unlängst bei einem Treffen mit Künast eine stärkere Kooperation mit dem Ministerium vereinbart, das eigentlich nicht für Sport zuständig ist. Allerdings seien in diesem Fall die Themen Ernährung und Sport kaum zu trennen. In das von Künast angedachte Programm sollen daher die Sportvereine und die Ausbildung von Trainern und Übungsleitern als Multiplikatoren eingebunden werden.

10.000 Euro für krebskranke Kinder gesammelt

(DSB PRESSE) Der Leiter der Kinderkrebsstation der Frankfurter Universitätsklinik, Prof. Dr. Thomas Klingebiel, war selbst unter den Läufern und kann sich jetzt über einen Scheck von 10.000 Euro freuen, mit denen seine kranken Schützlinge unterstützt werden. 10.000 Euro beträgt der Erlös des 9. Sulzbacher Volkslaufs über 5990 Meter zu Gunsten der Kinderkrebsstation, bei dem knapp eintausend Läufer, Walker und Wanderer aktiv waren. Allein bei der Amerikanischen Versteigerung eines Trikots des Fußball-Vize-Weltmeisters 2002, Deutschland, mit Autogrammen der Spieler sind 650 Euro zusammengekommen. Beim Geldeinsammeln halfen in der Main-Taunus-Gemeinde der Silbermedaillengewinner im Weitsprung der Olympischen Spiele 1972 in München, Hans Baumgartner, und der fünfmalige deutsche Meister auf den Mittelstrecken, Michael Lederer. Der Erlös stammt aus dem Verkauf der Laufplaketten und dem Verkauf beim anschließenden Volksfest, an dessen Organisation Vereine, Schulen, Kindergärten und die Gemeindeverwaltung im Rahmen einer beispielhaften Bürgerinitiative beteiligt waren.

Hauptausschuss 2003 in Frankfurt/Main, Bundestag 2004 in Bremen

(DSB PRESSE) Der Hauptausschuss des Deutschen Sportbundes (DSB) wird am Samstag, 6. Dezember 2003, in Frankfurt am Main unter dem Leitthema „Bürgerliches Engagement im Sport“ veranstaltet. Dies beschloss das DSB-Präsidium in seiner Sitzung in Frankfurt am Main. Der Bundestag 2004 wurde nach Bremen vergeben. Er soll dort am 3. und 4. Dezember 2004 in Verbindung mit einem Kongress unter dem Motto „Sport als Bestandteil der kulturellen Stadtentwicklung“ durchgeführt werden.

